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Sehr geehrte Damen und Herren

Wiederum dürfen wir mit Freude auf ein erfolg-
reiches Geschäftsjahr mit den mannigfaltigsten 
Aktivitäten, die nachfolgend im Jahresbericht 
aufgeführt sind, zurückschauen.

Ganz besonders beeindruckt hat mich der von 
Arno Tschudi mit seiner Hündin Haskia durch-
geführte Sponsorenlauf von Untervaz nach Gol-
dach. Das Sponsorenergebnis war erfreulich und 
dafür sind wir sehr dankbar. Hervorzuheben ist 
in diesem Zusammenhang aber ganz besonders 
die Anwendung  modernster Technik des GPS 
durch Arno Tschudi für die Grobplanung und 
Wegführung unter gleichzeitigem Einsatz der 
Hündin Haskia, welche Herrn Tschudi im Nahbe-
reich unterstützte und vor unmittelbaren Gefah-
ren schützte.
Ich bin überzeugt, dass in diesem Bereiche noch 
enorme Entwicklungen zugunsten unserer Seh-
behinderten möglich sind. Insbesondere denke 
ich an die Weiterentwicklung von GPS-Geräten 
für Sehbehinderte, die auch dem gleichzeitigen 
Einsatz eines Blindenführhundes Rechnung tra-
gen und diesen mit einbeziehen.

Unser altes Ziel, eine eigene Liegenschaft für un-
sere Institution, haben wir noch nicht erreicht, 
aber wir sind zuversichtlich und bleiben dran.

Im Weiteren bleibt mir als Präsident die noble 
Aufgabe, Dank auszusprechen. Der Dank gilt 
dem Stiftungsrat und insbesondere unserem 
Geschäftsführer Jorge Moreno und Frau Maya 
Uhland, zuständig für Sekretariat und Junghun-
detraining, sowie Martina Tobler, unserer Hunde
instruktorin für all deren Einsatz für die Sehbehin-
derten und die Blindenführhunde, eine Arbeit, 
die nicht auf Bürostunden beschränkt ist, sondern 
letztlich sich als Aufgabe rund um die Uhr erweist.

Eine wertvolle Hilfe ist ausserdem unsere Buch-
halterin Claudia Mazenauer, welche die Spen-
der-/Gönnerlisten führt und über das abge-
schlossene Geschäftsjahr die Jahresrechnung 
erstellt. 

Dankbar sind wir indessen auch dem Club 200, 
welcher sich unter der Initiative von Frau Verena 
Ammann und Herrn Prof. Rolf Wunderer zu ei-
ner äusserst wertvollen Stütze unserer Stiftung 
entwickelt hat. Das jährliche Treffen der Sponso-
ren und Blindenführhunde-Instruktoren ist nicht 
nur ein Anlass des Dankes, sondern er dient 
auch dem Kennenlernen im einem gemütlichen 
Rahmen und der Information, wie die Blinden-
führhunde ausgebildet und eingesetzt werden. 
Ein besonderer Dank gilt auch dem Ostschwei-
zerischen Blindenfürsorgeverein OBV, wo wir mit 
dem jährlichen Sponsorentreffen traditionell zu 
Gast sein dürfen.

So verbleibe ich für das neue Geschäftsjahr mit 
den besten Wünschen für unsere Institution, für 
den Stiftungsrat, für unsere Mitarbeitenden so-
wie für alle jene, die uns mannigfaltig, sei es mit 
Ideen, persönlicher Tatkraft, Sponsoring, Spen-
den oder Legaten in unserem Einsatz für die 
Ausbildung von Blindenführhunden für sehbe-
hinderte Menschen unterstützen.

Bruno Bauer, Präsident

Vorwort des Präsidenten

Sehr geehrte Damen und Herren

Der Stiftungsrat der Ostschweizerischen Blindenführhundeschule hat mich im Juni
2008 zu ihrem Präsidenten gewählt. Sehr gerne habe ich dieses Amt übernommen
und werde mich mit allen Kräften bemühen, zusammen mit dem Stiftungsrat und
unseren MitarbeiterInnen unsere Institution weiter zu entwickeln zugunsten der
Sehbehinderten.

So bleibt mir als Präsident als erstes die schöne Aufgabe, Dank auszusprechen. Der
Dank gilt insbesondere Herrn Dr. Kurt Pfau, dem zurückgetretenen Präsidenten un-
serer Stiftung. Es ist ein grosser Verdienst, dass er in den letzten 10 Jahren die
Stiftung geführt hat, so dass aus einer anfänglichen Idee eine erfolgreiche
Institution zugunsten der Sehbehinderten entstehen konnte. Der Dank gilt aber
auch dem Stiftungsrat und unseren MitarbeiterInnen. Ihr Zusammenwirken und
ihre grossen Leistungen ermöglichen es, einsatzfähige Blindenführhunde heranzu-
ziehen.

Am Erfolg, wie ihn die nachfolgenden Beiträge im Jahresbericht aufzeigen, dürfen
wir uns freuen.

Dankbar sind wir indessen auch dem Club 200, welcher sich unter der Initiative von
Frau Verena Ammann und Herrn Prof. Rolf Wunderer zu einer wertvollen Stütze un-
serer Stiftung entwickelt hat. Das jährliche Treffen der Sponsoren und Blinden-
führhundeinstruktoren ist nicht nur ein Anlass des Dankes, sondern es dient auch
dem Kennenlernen in einem gemütlichen Rahmen und der Information, wie die
Blindenführhunde ausgebildet werden.

Ein besonderer Dank gilt auch dem Ostschweizerischen Blindenfürsorgeverein
OBV, wo wir mit dem jährlichen Sponsorentreffen zu Gast sein dürfen.

So verbleibe ich für das neue Geschäftsjahr mit den besten Wünschen für unsere
Institution, für den Stiftungsrat, für unsere MitarbeiterInnen sowie für all jene, die
uns mit persönlicher Tatkraft, Sponsoring, Spenden und Legaten in unserem
Einsatz für die Sehbehinderten unterstützen.

Bruno Bauer                                                            
Präsident
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Vorwort des Geschäftsführers

Liebe Leser/innen, liebe Freunde 

Kaum habe ich den Bericht von 2008 geschrie-
ben, befasse ich mich mit dem Bericht 2009! Un-
glaublich, wie schnell das Jahr 2009 verlaufen ist!

Es ist wieder sehr viel geschehen: Wir haben viele 
Welpen kontrolliert und ausgewählt, zehn Paten-
familien mit ihren Patenhunden betreut, sechs 
Führhunde ausgebildet und bei sehbehinderten 
Personen eingeführt. Im Moment befinden sich 
vier Hunde in der 6-9- Monate dauernden Aus-
bildung. Leider mussten zwei Blindenführhunde 
zurück genommen werden. Sie fanden jedoch in 
kurzer Zeit einen neuen Platz und leisten ihren 
Dienst erneut hervorragend! In diesem Jahr wur-
den drei Hunde mit über zehn Jahren Führarbeit 
pensioniert, zwei Blindenführhunde mussten 
leider aus gesundheitlichen Gründen eingeschlä-
fert werden. Eine Junghündin schied aufgrund 
gesundheitlicher Schwierigkeiten aus, sie wurde 
von der Patenfamilie übernommen. 
Dieses Jahr durften wir insgesamt 42 Gespanne 
betreuen. Im Moment warten acht sehbehinder-
te Personen erwartungsvoll auf einen Blinden-
führhund unserer Stiftung! 

Wir haben uns nicht nur intensiv mit unseren 
Vierbeinern beschäftigt, sondern auch sehr viel 
Öffentlichkeitsarbeit geleistet. Durch Vorführun-
gen und Informationen an der Hundeausstellung 
ANIMALIA in St. Gallen oder an der Fachhunde-
messe in Winterthur konnten wir über unsere 
vielfältige Tätigkeit orientieren. Des Weiteren 
wirkten wir bei der Zürcher Herbstmesse Züspa 
an der Sonderschau zusammen mit dem Tier-
schutzverein mit. Ferner hielten wir verschie-
dene Vorführungen in Schulen und Referate 
bei Service-Clubs, um über unsere Anliegen zu 
berichten. Die Club 200-Mitglieder trafen sich 
erneut auf dem Areal des Ostschweizerischen 
Blindenverbandes.

In diesem Jahr organisierten wir unser Blinden-
führhundehalter-Seminar mitten in der Stadt  
St.Gallen. Wir konnten von der Baustellensitua
tion rund um das Klosterareal profitieren. Da-
durch konnten die Führhunde in einem natürli-
chen Umfeld ihr Können üben und unter Beweis 
stellen.

Das Clicker-Seminar an der Guide Dog School in 
Portland in den USA, an welchem ich teilnahm, 
ist besonders zu erwähnen, da ich ganz neue 
Methoden der Führhundeausbildung kennen 
lernen durfte. 

Zusammen mit den anderen drei vom BSV (Bun-
desamt für Sozialversicherung) anerkannten 
Blindenführhundeschulen der Schweiz arbeite-
ten wir an dem Projekt «Anerkennung des Be-
rufes als Blindenführhundeinstruktor/in» weiter. 

Das Highlight dieses Jahr war der Sponsorenlauf 
für die Stiftung OBS. Der Blindenführhundehal-
ter Arno Tschudi lief in mehreren Tagesetappen 
mit seiner Hündin Haskia, zusammen mit ande-
ren Blindenführhundehaltern und Halterinnen 
unserer Schule sowie vielen Freunden, den Weg 
von Untervaz in Graubünden bis zur Blinden-
führhundeschule in Goldach. 

Kein Wunder, dass dieses Jahr so schnell vergan-
gen ist! Es gab wieder viel zu tun! Das war alles 
möglich dank der grosszügigen Unterstützung 
von Ihnen, liebe Spender/innen, Gönner/in-
nen, freiwillige Helfer/innen, Mitarbeiter/innen, 
Freunde unserer Stiftung und unseren Stiftungs-
räten. Sie alle haben in all den Jahren geholfen, 
unsere Ziele, Projekte und Unternehmungen zu 
realisieren. 

Gerade in wirtschaftlich schwierigen Zeiten ist 
das keine Selbstverständlichkeit. Deshalb schät-
zen wir das uns entgegen gebrachte Vertrauen 
ganz besonders und bedanken uns dafür.

Ich freue mich, Ihnen unseren Jahresbericht 
2009 präsentieren zu können. Sie werden Ein-
blicke in unsere verschiedenen Aktivitäten erhal-
ten, sowie spannende Geschichten von unseren 
Patenfamilien und Blindenführhundehalter/in-
nen lesen können. Ich wünsche Ihnen viel Spass 
bei der Lektüre!

Jorge Moreno, Geschäftsführer



Der Stiftungsrat – Stand 1.1.2010

Stiftungsratsausschuss
Lic. iur. LL. M. Bruno Bauer, St.Gallen, 
Präsident
Dr. med. vet. Filippo Bentivoglio, St.Gallen, 
Vizepäsident
Lic. oec. HSG Andreas Schmidheini, Speicher
Sonja Hiltebrand, Niederneunforn
Thomas Mazenauer, Appenzell

Weitere Stiftungsräte
Claudia Mazenauer, Appenzell
Wiborada Beck, Mörschwil  
Maya Uhland, Goldach         
Ernst Uhland, Goldach              
Stefan Weibel, Tübach

  
            
Heinrich Thorbecke, St.Gallen            
Kurt Bodenmann, St.Gallen	        
Prof. em. Dr. Rolf Wunderer, St.Gallen  
Regierungsrat Willi Haag, Wittenbach
Helen Latscha, Arlesheim

Die Stiftung OBS
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Erfolgsrechnung vom 01.01.2009 - 31.12.2009 

	 SOLL	 HABEN	 VORJAHR 
Total Aufwand	 429‘100.20		  393‘988.04
Erlös Verkauf Hunde		  211‘361.61	 228‘827.38
Spendengelder		  132‘598.95	 146‘598.05
Übriger Ertrag		  60‘732.89.	 40‘890.51
Einnahmen-/Ausgabenüberschuss	 -24‘406.75		  22‘327.90
Total	 404‘693.45	 404‘693.45	

Als Revisionsstelle haben wir die Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgsrechnung und Anhang) der Stiftung 
Ostschweizerische Blindenführhundeschule (OBS) für das am 31.12.2009 abgeschlossene Ge-
schäftsjahr geprüft. 
Für die Jahresrechnung ist der Stiftungsrat verantwortlich, während unsere Aufgabe darin besteht, 
diese zu prüfen. Wir bestätigen, dass wir die gesetzlichen Anforderungen hinsichtlich Zulassung und 
Unabhängigkeit erfüllen.
Bei unserer Revision sind wir nicht auf Sachverhalte gestossen, aus denen wir schliessen müssten, dass 
die Jahresrechnung sowie der Antrag über die Verwendung des Bilanzgewinns nicht dem Gesetz und 
den Bestimmungen der Stiftungsurkunde entsprechen.

St. Gallen, 17.02.2010	 Audita Treuhand & Wirtschaftsprüfung AG, St. Gallen
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Unsere Blindenführhundehalter/innen berichten

Mein neuer Blindenführhund Trixy 
Ruedi Bützberger

Vor zwei Jahren starb mein Führhund Teddy. Er 
war innert 40 Jahren mein dritter Airedale Ter-
rier, der mich durch die Gegend führte. Da ich 
bereits 78 Jahre alt bin, war ich unsicher, ob ich 
es nochmals mit einem neuen Hund wagen soll-
te. Die Fortbewegung mit dem Langstock fand 
ich sehr anstrengend und nervenbelastend. Ich 
machte selbständig nur die notwendigsten Aus-
gänge. Da erfuhr ich durch einen glücklichen 
Zufall, dass die Airedalehündin Trixy frei wurde. 
Unverzüglich fuhr ich zur Ostschweizerischen 
Blindenführhundeschule nach Goldach und ver-
liebte mich augenblicklich in die Hündin. 

Trixy ist jetzt bereits sechs Monate bei mir und 
wir haben es sehr gut zusammen. Man merkt, 
dass sie eine ausgezeichnete Ausbildung genos-
sen hat, denn sie führt hervorragend und präzis. 
Jeden Tag erfreut sie mich erneut mit ihrer fröh-
lichen, lebhaften Art. Ich bin schon seit über 20 
Jahren verwitwet und geniesse es überaus, dass 
nun wiederum ein so liebes Wesen mit mir die 
Wohnung teilt. Trixy ist freundlich zu jedermann 
und auch sehr verträglich mit Kindern und ande-
ren Hunden. Sie ist temperamentvoll und braucht 
reichlich Bewegung. Da ich jedoch im Ruhestand 
bin, habe ich viel Zeit für sie und wir gehen täg-
lich in den Wald oder an den See. Mein Sohn 
und all meine Freunde und Bekannten sind von 
meinem neuen Führhund begeistert. Auch rufen 
mir zahlreiche Unbekannte im Quartier spontan 
zu, wie schön und gut sie es finden, dass ich 
wieder einen Hund habe. Ich genoss durch den 
Blindenführhundeinstruktor Jorge Moreno eine 
sehr kompetente Einführung und konnte auch 
vom dreitägigen Seminar in St.Gallen, an dem 
ich bereits während des ersten Monats meiner 
Einführungszeit teilnahm, viel profitieren. Ich 
hoffe natürlich, dass ich mich noch viele Jahre 
gesund von Trixy führen lassen kann.
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Kann man den zweiten Hund genau so 
gern haben wie den ersten?
Alexandra Diethelm

Mit 19 Jahren nahm meine Sehbehinderung so 
stark zu, dass ich meinen Berufswunsch «Kin-
dergärtnerin» aufgeben musste. Ich war ge-
zwungen, das Kindergärtnerinnen-Seminar in 
St. Gallen zu verlassen und stattdessen die «Ein-
gliederungsstelle für Blinde und Sehbehinderte» 
in Basel zu besuchen, um dort die zahlreichen 
Hilfsmittel für Blinde und Sehbehinderte kennen 
zu lernen und anzuwenden. Ich machte den KV-
Abschluss. 

Ich merkte ziemlich schnell, dass ich und der 
Blindenstock kein gutes Team werden würden. 
Für mich kam nur eins in Frage: Ich brauchte ei-
nen Hund! Im Februar 2001 kam Frisko in mein 
Leben. Ein schwarzer Labrador Retrieverrüde. 
Stolz marschierte ich mit meinem neuen Beglei-
ter durch die Strassen von Basel und genoss die 
Kommentare der Passanten: «Oh, ein Blinden-
führhund, so herzig!» Zuvor hörte ich jeweils: 
«Oh, eine Blinde!» 
Frisko und ich wurden ein Super-Team. Er führ-
te mich zielstrebig und sicher von A nach B. Es 
machte wieder richtig Spass nach draussen zu 
gehen. In den vergangenen 8½ Jahren habe ich 

mit ihm zusammen sehr viel erlebt. Wir machten 
lange Spaziergänge, ich durfte neue Bekannt-
schaften mit anderen Hundehaltern machen und 
es entstanden auch viele Freundschaften. 
Leider kam dann die Zeit, in der Frisko sein 10. 
Altersjahr erreichte. Ich merkte auch im Führge-
schirr, dass er nicht mehr so schnell ging. Er führ-
te zwar immer noch sehr sicher, aber alles einen 
Gang langsamer. 
Mir war schon immer klar gewesen, dass ich 
meinen Führhund nicht bis zu seinem Tod bei mir 
würde haben können. Ausserdem vermochte ich 
einem alten Hund nicht wirklich gerecht zu wer-
den. Also nahm ich mit der OBS Kontakt auf und 
es fand sich schnell eine Familie, die einen alten 
Hund übernehmen wollte. Schweren Herzens, 
aber trotzdem mit Vorfreude, fuhr ich mit Frisko 
nach Luzern, um die Familie zu besuchen und 
natürlich auch um sie zu begutachten. 
Ein herzlicher Empfang erwartete mich am Bahn-
hof. Da wusste ich schon, dass es sehr wahr-
scheinlich diese Familie sein würde, wo mein alter 
Führhund seinen Lebensabend verbringen sollte. 
Nach einem kleinen Spaziergang hatte sich auch 
schon die ganze Familie in das schwarze «Mons-
ter» verliebt und es war für mich klar, dass dies 
das neue Zuhause von Frisko sein würde. 
Frisko und ich fuhren dann wieder nach Hause. 
Nun galt es ernst, sobald ich der Blindenführhun-
deschule Bescheid geben würde. Es kam eine 
traurige Zeit auf mich zu – obwohl ich wusste, 
dass es Frisko am neuen Ort gut gehen würde. 
Alle meine Freunde wollten sich natürlich von 
Frisko, meinem genialen Hund verabschieden! 
Immer wieder kamen mir die Gedanken, dass 
wir dies und jenes zum letzten Mal miteinander 
machen würden. Abends setzte ich mich häufig 
zu ihm und knuddelte ihn heftig. Die eine oder 
andere Träne kullerte auf sein schwarzes Fell. 
Der 6. November 2009 war da, der Tag des Ab-
schieds! Am Morgen machten wir noch einen 
kleinen Spaziergang. Mit Tränen in den Augen 
ging ich am Bach entlang. Frisko hüpfte nichts 
ahnend neben mir her. Die Familie holte - wie 
vereinbart - Frisko bei mir ab. Das einzige, was 
Frisko beschäftigte, war, wo diese Leute wohl 
mit seinem Futter hin gehen würden. Ich zog 
ihm noch seine Leine an und wollte noch einmal 
sein Köpfchen küssen, doch er wollte jetzt nicht 
schmusen, sondern dem Futter hinterher laufen. 
Ich übergab die Leine und er stolzierte davon. 
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Na ja, es war auch gut so, ich wusste, er hat nie 
gelitten, weil er mich nicht vermisst hat. 
Die nächsten zwei Tage waren schlimm. Ich 
musste mir immer wieder einreden, dass Frisko 
ja nicht tot sei, sondern es ihm gut gehen wür-
de und ich ihn wieder sehen konnte, wenn ich 
wollte. 
Ich musste mich langsam auf Friscos Nachfolger 
Cooper - wiederum ein schwarzer Labi - einstel-
len, den ich in einer Woche bei mir haben wollte. 
Noch konnte ich mir nicht so recht vorstellen, wie 
das gehen würde. «Würde ich den künftigsten 
Hund genau so gerne haben wie Frisko?», fragte 
ich mich immer wieder. Ich machte mir deswe-
gen ein bisschen Sorgen. In der hundelosen Zeit 
genoss ich es, am Abend nicht mehr nach draus-
sen gehen zu müssen. Ich machte einen ganzen 
Sonntag lang keinen Schritt ins Freie. Das war 
schon einmal schön, aber irgendwie nicht ganz 
so befriedigend für mich. 
Als am 16. November Cooper, ein richtiger 
Schmuser, zu mir kam, wusste ich, ich konnte 
meinen zweiten Führhund genau so gern haben 
wie Frisko. Ich werde Frisko aber nie vergessen, 
er war mein erster Hund und ich denke, das 
bleibt etwas Besonderes! 

20 Jahre treu begleitet
Ernst Uhland

Nach dem Verkauf der Gärtnerei im Jahre 1985 
absolvierte ich als Sehbehinderter meinen ersten 
Mobilitätskurs mit dem Langstock. Damit war 
ich wieder mobil und sehr viel unterwegs. Ich 
übernahm eine neue Tätigkeit. Meine Aufgabe 
war es, Neuerblindete zu besuchen und sie in 
ihrer ungewohnten Lebenssituation zu unter-
stützen. Schon während meiner Geschäftszeit 
umgaben mich immer Hunde und aufgrund mei-
ner Sehbehinderung begann ich mich für einen 
Blindenführhund zu interessieren. 
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Ich bekam 1990 meinen ersten Führhund Senta, 
eine Berner-Sennen Appenzeller Mischlingshün-
din, die eben erst ihre Ausbildung beendet hat-
te. Sie war ein ideenreicher und ausgeglichener 
Führhund. Als Aktivmitglied im Vorstand des 
Schweizerischen Blindenbundes war ich 10 Jah-
re mit ihr in der ganzen Schweiz fast täglich un-
terwegs. Im Jahr 2000 wurde Senta altershalber 
von Lucy, einer Golden-Retrieverhündin, abge-
löst. Senta rückte zum Familienhund auf und 
stand nun unter der Regie meiner Frau Elisabeth. 
Ich wünschte mir damals einen ruhigeren Hund, 
denn auch ich war inzwischen 10 Jahre älter 
geworden. Lucy, meine zweite Führhündin, be-
suchte mit mir oft Schul- und Religionsklassen, 
Altennachmittage und anderweitige Anlässe. 
Solche Tätigkeiten freuten sie immer sehr, da 
war sie mit Begeisterung dabei. Lucy war ein 
äusserst anhänglicher Hund und stets an meiner 
Seite. 
Auch Lucy führte mich fast 10 Jahre, doch 
dann kam unerwartet schnell der Moment ge-
sundheitlicher Probleme und wir mussten Lucy 
einschläfern lassen. Wohl hatte ich mir schon 
immer Gedanken darüber gemacht, wie es 
dann sein würde, wenn Lucy nicht mehr 
an meiner Seite führen würde. Doch es 
war ein grosser Schmerz für meine Frau 
und mich. Meine Augen auf vier Bei-
nen schauten nicht mehr für mich! 
Plötzlich hatte ich keinen Vierbei-
ner mehr, der mich ins Freie führ-

te, ich fühlte mich eingeschlossen und immobil. 
Nun war kein schützendes Lebewesen mehr da, 
das mir Türen, Treppen, den Bus, die Bahn finden 
liess, mich vor bösen Überraschungen bewahrte, 
mir sämtliche Boden-, Höhen- und Seitenhinder-
nisse anzeigte oder umgehen half!
Mit meinen beiden Führhunden fühlte ich mich 
unterwegs in allen Situationen stets sicher. Es 
wäre mit meinen 80 Jahren durchaus möglich, 
dass ich wieder einen Blindenführhund bekom-
men könnte. Meine Orientierung und mein Ge-
hör haben jedoch so nachgelassen, dass ich mich 
entschlossen habe unter diesen Umständen und 
auch altershalber ohne einen treuen Begleiter zu 
bleiben. Mir bleibt der Langstock, der mir helfen 
kann, ein Stück Selbständigkeit wieder zu erlan-
gen. Ob mir dies gelingt, wird sich zeigen…
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Aktivitäten: 2009 - ein Jahr voller Ereignisse!

Wir lassen an dieser Stelle einfach Bilder sprechen!

Junghundetraining
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Führhundehalter-

Seminar



13

Welpenauswahl

Projektarbeit frei

williger helfer/innen: 

«der andere tag»

Vorführungen in 

schulen und referate 

vor clubs
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Animalia St.Gallen

Züspa Zürich

Hundemesse 

Winterthur
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1Druck

Die Projektgruppe 1Druck setzte sich aus acht Studierenden des Lehrganges «Master
of Advanced Studies in Service Marketing und Management» an der Hochschule
Luzern zusammen. Sie organisierten einen Event mit verschiedenen Aktivitäten im
und um das Einkaufszentrum Volkiland zum Thema «Sehen – nicht sehen». Bei die-
sem Anlasses wurde einer breiten Öffentlichkeit anhand eines Parcours vorgeführt,
wie ausgebildete Blindenführhunde arbeiten und damit die Lebensqualität Blinder
und Sehbehinderter stark steigern. 

Allen Sponsoren und Gönnern 
danken wir an dieser Stelle nochmals 
herzlich für ihre Unterstützung!

Sponsoren ab 500.- Fr:
5000.— Hauptsponsor: Zürcher Kantonalbank, Zürich 
2500.— Schmäh Offset & Repro AG, Ehrendingen
2000.— Antalis, Lupfig
1000.— AMAG, Schinznach Bad
1000.— GAM Schweiz, Zürich
500.— Saxer Treuhand, Baden
500.— Factum AG, Zürich

Vorführungen in Schulen

Auch dieses Jahr stiessen die Besuche der seh-
behinderten Führhundehalter/innen in Schulen
auf grosses Interesses.
Für das Jahr 2009 stellen sich wiederum vier
Führhundehalter für einen Schulbesuch mit
ihrem Blindenführhund unentgeltlich zur
Verfügung. Das Ziel des Angebots ist,
Hemmungen und Unsicherheiten gegenüber
sehbehinderten Menschen abzubauen und die
wertvolle und anspruchsvolle Arbeit des
Blindenführhundes besser kennen zu lernen.

Es macht den Führhundehaltern viel Freude, aus ihrem reichen Erfahrungs- und
Erlebnisschatz mit ihrem Führhund zu erzählen. Interessierte kontaktieren bitte die
Stiftung Ostschweizerische Blindenführhundeschule. 14
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Die Projektgruppe 1Druck setzte sich aus acht Studierenden des Lehrganges «Master
of Advanced Studies in Service Marketing und Management» an der Hochschule
Luzern zusammen. Sie organisierten einen Event mit verschiedenen Aktivitäten im
und um das Einkaufszentrum Volkiland zum Thema «Sehen – nicht sehen». Bei die-
sem Anlasses wurde einer breiten Öffentlichkeit anhand eines Parcours vorgeführt,
wie ausgebildete Blindenführhunde arbeiten und damit die Lebensqualität Blinder
und Sehbehinderter stark steigern. 

Allen Sponsoren und Gönnern 
danken wir an dieser Stelle nochmals 
herzlich für ihre Unterstützung!
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2500.— Schmäh Offset & Repro AG, Ehrendingen
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500.— Saxer Treuhand, Baden
500.— Factum AG, Zürich

Vorführungen in Schulen

Auch dieses Jahr stiessen die Besuche der seh-
behinderten Führhundehalter/innen in Schulen
auf grosses Interesses.
Für das Jahr 2009 stellen sich wiederum vier
Führhundehalter für einen Schulbesuch mit
ihrem Blindenführhund unentgeltlich zur
Verfügung. Das Ziel des Angebots ist,
Hemmungen und Unsicherheiten gegenüber
sehbehinderten Menschen abzubauen und die
wertvolle und anspruchsvolle Arbeit des
Blindenführhundes besser kennen zu lernen.

Es macht den Führhundehaltern viel Freude, aus ihrem reichen Erfahrungs- und
Erlebnisschatz mit ihrem Führhund zu erzählen. Interessierte kontaktieren bitte die
Stiftung Ostschweizerische Blindenführhundeschule. 14

Bericht_2008.qxd  18.3.2009  7:54 Uhr  Seite 14



16

Unsere Blindenführhundehalter/innen berichten

Haskia – es war Liebe auf den ersten Blick…
Arno Tschudi

Ich bin Arno Tschudi und das ist meine Führhündin
Haskia. Bei uns beiden war es Liebe auf den ersten
Blick. Als ich vor zwei Jahren an einem Samstag im
Oktober 06 mit meiner Familie nach Goldach zu
einem Vorstellungsgespräch zur OBS fuhr, kam mir
dieser wilde, schwarze Labrador entgegen und ich
wusste, genau dieser musste es sein. Damals war
Haskia knapp ein Jahr alt.

Haskia lebte aber zu dieser Zeit noch in der Patenfamilie in St.Margrethen. Es war
Zufall oder Schicksal, dass ich sie genau an diesem Oktobertag in der Stiftung antraf.
Die Ausbildung zum Blindenführhund hat sie dann erst im Februar 07 angefangen
und so musste ich noch bis Ende August 07 auf sie warten. Während dieser Zeit durfte
ich Haskia aber an einigen Wochenenden zu mir nehmen. Meine Familie und ich
konnten sie so ein bisschen besser kennen lernen. Und jetzt habe ich Haskia bereits
ein Jahr bei mir. Sie ist immer noch sehr lebhaft und verspielt. Doch sie passt wun-
derbar in unsere Familie und ist gar nicht mehr wegzudenken. Haskia hat mir wieder
ein Stück Freiheit zurückgegeben. Sie führt mich überall hin und ich bin nicht mehr
nur auf die Hilfe von Dritten angewiesen. Dank Haskia und meinem kleinen Sehrest
bin ich wieder mobil. 

Unsere Sommerferien verbrachten wir dieses Jahr zusammen mit Haskia in
Griechenland. Für uns waren diese Ferien mit Kindern, Flug und Hund ein
Experiment. 

Die ganze Familie wurde am Flughafen sehr zuvorkommend empfangen. Wir durften
zusammen mit Haskia als erste an Bord gehen. Die Fluggesellschaft hat für Haskia
sogar einen eigenen Sitzplatz reserviert, damit sie genug Platz am Boden hatte.
Während des Fluges hat sich mein Vierbeiner vorbildlich verhalten, so wie es sich für
einen Blindenführhund gehört. 

Anfangs hatten wir Schwierigkeiten, in Griechenland ein Hotel zu finden, wo Hunde
über 6 kg erlaubt waren. Da Haskia ein fester Bestandteil unserer Familie geworden
ist, wollten wir auch in den Ferien nicht auf ihre Hilfe und Gesellschaft verzichten. 

In Rhodos haben wir dann ein sehr schönes und vor allem sehr hundefreundliches
Hotel gefunden, das wir jederzeit bestens weiterempfehlen können. Haskia konnte

jeden Tag im Meer schwimmen gehen. Es gab am Strand genug
Platz, um mit dem Hund
ungestört zu planschen. 

Meine Führhündin konn-
te problemlos mit in den
Speisesaal und wurde
überall freundlich und
bewundernd empfangen, 17
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Sponsorenlauf von Untervaz nach Goldach 

Arno Tschudi leidet unter 
der vererbten Krank-
heit Retinitis pigmen-
tosa, bei der Zellen 
auf der Netzhaut 
absterben und sich 
nicht mehr erneuern. 
«Ich sehe ein verzerrtes 
Bild», sagt Tschudi. Durch die abgestorbenen 
Zellen entstehen Flecken auf der Netzhaut. 
«Dadurch verschwinden manchmal einfach 
ein Auto oder einzelne Buchstaben in der 
Zeitung.» 
Am schwersten sei für ihn gewesen, seine 
Krankheit zu akzeptieren. «Als ich 1994 die 
Diagnose erhielt, wollte ich es nicht wahr-
haben und ging weiter zur Arbeit», sagt der 
42-Jährige. Doch als Bauspengler wurde das 
riskant. 2004 hat Arno Tschudi aufgehört zu 
arbeiten. «Damals blieb ich oft zu Hause und 
habe mich isoliert.» Auch einen Stock wollte 
er zuerst nicht anschaffen. Wenn er wegen 
seiner Sehbehinderung jemanden angerem-
pelt hat, hörte er Sprüche wie «bisch blind?» 
Dass seine Freunde damit ins Schwarze tra-
fen, wussten sie nicht. Irgendwann sagte 
Tschudi sich, dass es so nicht weiter gehen 
kann und kaufte einen Blindenstock. 
Vor bald zwei Jahren hat er Haskia, seinen 
ersten Blindenführhund, erhalten. Auf sie 
kann Arno Tschudi sich verlassen, sie ist sein 
wichtigstes und unersetzliches Hilfsmittel! 

Arno Tschudi

Im August 2007 bekam ich meinen ersten Führ-
hund, eine schwarze Labradorhündin mit Name 
Haskia. Ein Sehender kann sich kaum vorstellen, 
wie grossartig es ist, alleine mit einem treuen 
Begleiter unterwegs zu sein. Ich machte mir Ge-
danken, wie ich mich für mein neues Leben und 
die wieder erlangte Mobilität bedanken könnte. 
Was liegt da näher, als mit meinem Vierbeiner zu 
laufen? Ich habe mein Projekt zuerst meiner Frau 
und meinen zwei Töchtern vorgestellt. Wie ihr 
euch denken könnt, war da eine gewisse Skep-
sis vorhanden und es stellten sich natürlich auch 
viele Fragen. Aber je ausgereifter das Projekt 
wurde, umso spannender wurde es. Denn alle 
wussten, was Haskia für mich leistet und was ich 
mit ihr alles wieder unternehmen konnte.
Im November 2008 habe ich dem OBS-Team 
meine Idee des Sponsorenlaufs vorgestellt. Be-
geisterung, aber auch Erstaunen über mein ehr-
geiziges Projekt machte sich breit. An Haskias 
Können und an ihrer Kondition hat niemand 
gezweifelt. Nur mich hat man immer wieder iro-
nisch nach meinem Trainingsfortschritt gefragt.
Dank der OBS kam ich dann auch mit anderen 
Führhundehaltern in Kontakt. Diese interessier-
ten sich für meinen Lauf und waren spontan 
bereit, mich ein Stück auf meinem Weg zu be-
gleiten. Als sich auch noch die Medien für das 
Projekt interessierten, wusste ich definitiv, dass 
ich auf dem richtigen Weg war!
So ging es am 10. Juni 2009 mit Führhundehal-
ter Guido Böhler und einer Schulklasse aus Un-
tervaz, die voller Begeisterung für dieses Projekt 
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gesammelt hatte, auf die erste Etappe. In Land-
quart haben uns die Schüler dann verabschiedet 
und Guido und ich gingen alleine weiter nach 
Trübbach, zu unserem ersten Etappenziel. 
Als Hilfsmittel für die Orientierung diente mir ein 
GPS-Empfänger, der mir die gespeicherten Rou-
tenpunkte angab. Unterwegs wurden wir immer 
wieder von Leuten angesprochen und teilweise 
auch ein Stück begleitet. Auch die Medien wa-
ren immer wieder präsent und berichteten über 
den Sponsorenlauf. Sogar eine Führhundehalte-
rin aus Nürnberg reiste aus Deutschland an um 
mich ein Stück auf meinem Weg zu begleiten. 
Auf der letzten Etappe wurde ich von meiner 
Frau und meinen beiden Töchtern, einigen Be-
kannten und Führhundehaltern ins Ziel beglei-
tet. Die OBS hatte für uns einen sehr schönen 
Empfang vorbereitet. Dies und die Freude an der 
Leistung meines Hundes haben mich die Strapa-
zen schnell wieder vergessen lassen. Alleine das 
Gefühl, trotz meines Handicaps etwas erreicht 
bzw. bewegt zu haben, ist fantastisch!

Auf diesem Weg möchte ich nochmals allen, die 
mich bei meinem Projekt in irgendeiner Art und 
Weise unterstützt haben, ganz herzlich danken! 

Spender/innen ab Fr. 500.–

Expressglas Trimmis AG, 
Herawisweg 40 in 7203 Trimmis 

Gemeindeverwaltung Goldach, 
Hauptstrasse 2 in 9403 Goldach

Gemeindeverwaltung Buchs, 
St. Gallerstrasse 2 in 9470 Buchs

Primarschule 4. Klasse Willi / Persenico, 
Schulweg in 7204 Untervaz 

Ein herzliches Dankeschön im Namen der 
OBS für alle kleinen und grossen Spen-
den und Unterstützungen jeglicher Art!



Club 200

«Ein Freund, ein guter Freund, das ist das 
schönste, was es gibt auf der Welt. Ein Freund 
bleibt immer Freund und wenn die ganze Welt 
zusammenfällt». Dieser Ohrwurm aus den 
30iger Jahren trifft immer noch – besonders auf 
die Freundschaft zwischen Blindenführhund und 
seiner engsten Beziehungsperson zu. Wer auf 
diesen Hund kommt, kann Tag und Nacht viele 
Jahre auf ihn zählen, auf seine Loyalität, Treue, 
aufmerksame Hilfe, Zuverlässigkeit – und die ste-
te Unterstützung durch ein Trainerteam.
«Arbeitstiere» aber werden Hunde erst nach 
langem und professionellem Training. Dafür en-
gagiert sich auch seit 2004 unser Club 200, der 
heute 126 Mitglieder zählt. Mit den Einnahmen 
können wir jährlich den Erwerb und die Ausbil-
dung eines Clubhundes finanzieren. 
Der 2009-Clubhund ist Lasco, ein reinrassiger 
Appenzeller Sennenhund! Warum haben wir 
uns für diese Rasse entschieden? 
Der Appenzeller Sennenhund wurde ursprüng-
lich als Wach- und Hütehund für Kuhherden 
gezüchtet. Er ist genügsam, arbeitsfreudig und 
hat einen lebhaften Charakter. Die rauen Bedin-
gungen der Berge haben aus dem Hund einen 

resistenten, in Bezug auf 
die Ernährung unkompli-
zierten und wenig krank-
heitsanfälligen Vierbeiner 
gemacht. Wird er spiele-
risch motiviert, so arbeitet 
er dank seiner raschen 
Auffassungsgabe mit Be-
geisterung. Durch seine 
ausgezeichnete Veranla-
gung zum Treiben und 
Hüten fühlt er sich sehr 
eng mit seinem Menschen verbunden, und seine 
Führerbezogenheit lassen ihn dadurch zu einem 
idealen Begleiter einer sehbehinderten Person 
werden!
Die Ostschweizerische Blindenführhundeschu-
le bildet seit 13 Jahren jährlich 6-8 Hunde aus. 
Das bedeutet, Suche, Auswahl und Kauf von 
Welpen, ärztliche Betreuung, erstes Grundtrai-
ning in einer Patenfamilie und die Ausbildung 
zum Führhund über 6-9 Monate. Dann folgt das 
Einführungstraining mit dem neuen Meister, der 
neuen Meisterin. In den durchschnittlich acht 
Jahren des Führens sind immer wieder weitere 

was sie natürlich schwanzwedelnd zur Kenntnis nahm. Sogar die Hitze hat sie sehr
gut vertragen, wenn man bedenkt, dass dasThermometer manchmal 38 Grad an-
zeigte.

Unsere Ferien, die wir anfangs mit etwas Skepsis angetreten haben, waren wunder-
schön. Unser Experiment hat sich gelohnt!

Manche Menschen vergessen leider, dass ein Führhund für eine sehbehinderte
Person ein Hilfsmittel ist, wie zum Beispiel ein Rollstuhl für einen Gehbehinderten.
Sie stellen dann viel zu grosse Ansprüche an dasTier und akzeptieren es auch nicht
überall. Ich danke allen Mitmenschen, die nicht Mitleid, sondernVerständnis für mei-
nen Führhund und mich aufbringen!

Weitere Führhundehalter/innen der OBS mit ihrem Führhund:

Werner Biegner mit Buddy

Karin Flösser mit Daika

Paul Gartmann mit Rose, Adelheid Egeter mit Gil18
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Zum Abtrennen

Club 200

Die Schweiz zählt etwa 90‘000 Sehbehinderte, aber nur ca. 350 Führhunde sind im
Einsatz. Sie wurden von den vier anerkannten Blindenführhundeschulen ausgebil-
det. Die Ostschweizerische Blindenführhundeschule (OBS) wurde 1997 als Stiftung
gegründet, um jährlich 4-6 Hunde auszubilden.

Dazu gehören Auswahl und Kauf vonWelpen, ärztliche Betreuung, 15 Monate Jung-
hundetraining in einer Familie, sowie die eigentliche ca. 9-monatigeAusbildung zum
Blindenführhund. Dann folgt die 6-monatige Einführung beim Hundenutzer; das
Gespann bleibt etwa acht Jahre zusammen; auch in dieser Zeit sind Nachbe-
treuungen und Kontrollen unumgänglich. Schliesslich werden hohe Auslagen für
Hunde, die wegen Krankheit oder anderen Gründen ausfallen, nicht ersetzt. Die
Kosten betragen pro Hund mit Eignungsprüfung durchschnittlich 65‘000.– Franken;
davon vergütet das Bundesamt für Sozialversicherung ca. 50 %!

Um einen Freundes- und Gönnerkreis zu gewinnen, wurde 2004 der «Club 200» ge-
gründet. Jedes Mitglied unterstützt den Erwerb und die Ausbildung von Blinden-
führhunden mit 200 Franken jährlich. Die Clubrechnung wird als eigenes Konto ge-
führt und geprüft.

Die Einnahmen und Erträge werden ausschliesslich für den Erwerb und die Aus-
bildung der Hunde eingesetzt.

Von 2004 bis 2008 hat sich der Club von 8 auf 118 Mitglieder entwickelt! Damit kön-
nen wir etwa einen Hund incl. der IV-Beiträge finanzieren. Eine grosszügige Spende

Beitrittserklärung
Das verpflichtende Engagement und die Zielsetzung des Clubs 200 veranlassen mich,
Sponsor zu werden und dem Club 200 beizutreten.

Name + Vorname

Strasse

PLZ + Ort

E-Mail

Meine Mitgliedschaft gilt ab : 20....... (Das Clubjahr beginnt jeweils anfangs Mai)

Ort und Datum Unterschrift

Bericht_2008.qxd  17.3.2009  11:43 Uhr  Seite 11



Nachbetreuungen und Kontrollen nötig. 
Die IV beteiligt sich an den Kosten der Ausbil-
dung von ca. 60‘000 Fr. mit knapp 50%. Das 
gilt aber nur für die Führhunde, welche die 
Leistungsprüfung bestehen und nicht wegen 
Krankheiten ausfallen. So können wir, bzw. Sie, 
jährlich einen Hund mitfinanzieren. Dafür dan-
ken wir Ihnen sehr herzlich – auch im Namen der 
sehbehinderten Führhundehalter/ -innen. In der 
Schweiz gibt es ca. 70‘000 Sehbehinderte, bei 
nur ca. 400 Führhunden im Einsatz!

Im Juni 2010 treffen sich die Club 200-Mitglieder 
wiederum zur gemütlichen Runde bei Bratwurst 
und Getränken. Mit Dunkelbrille ausgerüstet, er-
leben Sie selbst, was es bedeutet, sehbehindert 
zu sein und täglich verschiedene Hindernisse be-
wältigen zu müssen. 
Was Blindenführhunde leisten, zeigen ihnen un-
sere Vierbeiner im Führgeschirr und Sie erhalten 
Informationen über den Ausbildungsstand unse-
res neuen Patenhundes Lasco! 
Sie als neues Mitglied und Spenderin oder Spen-
der sind herzlich eingeladen! Füllen Sie bitte die 
untenstehende Beitrittserklärung aus und helfen 
Sie mit, unseren nächsten Patenhund mitzufi-
nanzieren! 
Wir freuen uns auf Sie am 5. Club-Treffen und 
grüssen Sie freundschaftlich Ihre        
     

                   
Verena Ammann      	 Rolf Wunderer

von 40‘000 Fr. erhöhte 2007 den finanziellen Spielraum in erfreulicher Weise.
So konnte damit neben Herrn Moreno und zwei Teilzeitbetreuerinnen Frau Tobler als
weitere hauptamtliche Kraft unterstützt werden.

Der Club 200 fördert aber nicht nur die Ausbildung der vier bis sechs Hunde. Er dient
auch der Entwicklung eines Freundeskreises der Stiftung. Dazu dient eine fachlich in-
teressante und gesellige Veranstaltung jeweils im Juni mit wechselnden Themen-
schwerpunkten. Neben der Spende werben die Mitglieder aus ihrem Bekanntenkreis
weitere Förderer.

Wir freuen uns über jedes weitere Mitglied. Die
Mitgliedschaft kann jederzeit aufgelöst werden - was
bisher noch niemand beantragte.

Werden auch Sie Mitglied und finanzieren einen
Blindenführhund mit! Senden Sie bitte die untenste-
hende Mitgliederkarte ausgefüllt an uns!

Herzlichen Dank!

Prof. Dr. Rolf Wunderer

Paul Gartmann am 3. Club 200-Treffen mit unserer
Paten-Hündin Rose.

Stiftung
Ostschweizerische
Blindenführhundeschule
Club 200
Seestrasse 25a
9403 Goldach

    BITTE 
    FRANKIEREN
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Unsere Blindenführhundehalter/innen berichten

Haskia – es war Liebe auf den ersten Blick…
Arno Tschudi

Ich bin Arno Tschudi und das ist meine Führhündin
Haskia. Bei uns beiden war es Liebe auf den ersten
Blick. Als ich vor zwei Jahren an einem Samstag im
Oktober 06 mit meiner Familie nach Goldach zu
einem Vorstellungsgespräch zur OBS fuhr, kam mir
dieser wilde, schwarze Labrador entgegen und ich
wusste, genau dieser musste es sein. Damals war
Haskia knapp ein Jahr alt.

Haskia lebte aber zu dieser Zeit noch in der Patenfamilie in St.Margrethen. Es war
Zufall oder Schicksal, dass ich sie genau an diesem Oktobertag in der Stiftung antraf.
Die Ausbildung zum Blindenführhund hat sie dann erst im Februar 07 angefangen
und so musste ich noch bis EndeAugust 07 auf sie warten.Während dieser Zeit durfte
ich Haskia aber an einigen Wochenenden zu mir nehmen. Meine Familie und ich
konnten sie so ein bisschen besser kennen lernen. Und jetzt habe ich Haskia bereits
ein Jahr bei mir. Sie ist immer noch sehr lebhaft und verspielt. Doch sie passt wun-
derbar in unsere Familie und ist gar nicht mehr wegzudenken. Haskia hat mir wieder
ein Stück Freiheit zurückgegeben. Sie führt mich überall hin und ich bin nicht mehr
nur auf die Hilfe von Dritten angewiesen. Dank Haskia und meinem kleinen Sehrest
bin ich wieder mobil.

Unsere Sommerferien verbrachten wir dieses Jahr zusammen mit Haskia in
Griechenland. Für uns waren diese Ferien mit Kindern, Flug und Hund ein
Experiment.

Die ganze Familie wurde am Flughafen sehr zuvorkommend empfangen.Wir durften
zusammen mit Haskia als erste an Bord gehen. Die Fluggesellschaft hat für Haskia
sogar einen eigenen Sitzplatz reserviert, damit sie genug Platz am Boden hatte.
Während des Fluges hat sich meinVierbeiner vorbildlich verhalten, so wie es sich für
einen Blindenführhund gehört.

Anfangs hatten wir Schwierigkeiten, in Griechenland ein Hotel zu finden, wo Hunde
über 6 kg erlaubt waren. Da Haskia ein fester Bestandteil unserer Familie geworden
ist, wollten wir auch in den Ferien nicht auf ihre Hilfe und Gesellschaft verzichten.

In Rhodos haben wir dann ein sehr schönes und vor allem sehr hundefreundliches
Hotel gefunden, das wir jederzeit bestens weiterempfehlen können. Haskia konnte

jedenTag im Meer schwimmen gehen. Es gab am Strand genug
Platz, um mit dem Hund
ungestört zu planschen.

Meine Führhündin konn-
te problemlos mit in den
Speisesaal und wurde
überall freundlich und
bewundernd empfangen, 17
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CLUB 200 – Sponsorenclub 
 

 
 
 
 
 

Der CLUB 200 setzt sich zum Ziel, jährlich die 
Finanzierung mindestens eines 
Blindenführhundes zu übernehmen 

 
Seine Mitglieder erklären sich bereit, pro Jahr den Beitrag von Fr. 200.-- an den Sponsorenclub zu 
überweisen. Damit gehen sie keine weiteren Verpflichtungen ein. 
Der Verwaltungsaufwand der OBS ist gering und bietet somit Gewähr, dass das Geld der Sponsoren 
vollumfänglich für die Ausbildung der Hunde eingesetzt werden kann. 
Nur dank Beiträgen und Spenden ist es möglich, direkte Hilfe an Betroffene zu leisten und weiterhin im 
Interesse blinder Menschen die Ausbildung zuverlässiger Führhunde zu fördern. 
 
Der CLUB 200 sucht überzeugte, engagierte und grosszügige Sponsoren, die jährlich mit 200 
Franken viel Gutes bewirken möchten. Spenden sind steuerlich absetzbar. 
 
Für dieses Engagement veranstaltet der Vorstand des CLUBS 200 für seine Sponsoren einen 
speziellen Anlass pro Jahr. Im Weiteren informiert die Schule die Clubmitglieder regelmässig über die 
Aktivitäten mittels Jahresbericht. 
 
Dass dann wirklich selbst ein Blinder sieht... 

 …dank seinem Hund! 

 

Wir danken herzlich für Ihre Unterstützung. 
 
 

Prof. Dr. Rolf Wunderer Andreas Schmidheini 
 

 

 

 

 

 

Mitglied des Stiftungsrates OBS  Mitglied des Stiftungsratsausschusses OBS 
  

 Verena Ammann Bauer 
 

 
 
 

 Koordinatorin Club 200 OBS 
 

Mitglieder des Stiftungsrates und Gönnerinnen und Gönner haben intensiv für den CLUB 200 in ihrem 
Bekanntenkreis geworben und stiessen auf viele offene Ohren. Heute sind es bereits 49 Mitglieder! 
Damit kann das 1. Clubtreffen im Juni 2006 stattfinden. Das detaillierte Programm wird den 
Mitgliedern direkt zugestellt. Werden auch Sie Mitglied! Wie? Ganz einfach – füllen Sie die 
nebenstehende Mitgliederkarte aus und retournieren Sie diese an uns! Herzlichen Dank! 
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Ausbildung

Ausbilden – wie geht das? 
Martina Tobler

«Wie arbeite ich mit den Hunden, die bei mir in 
der Ausbildung sind?» Das werde ich als Blin-
denführhundeinstruktorin immer wieder ge-
fragt. Ich versuche hiermit einen kleinen Einblick 
zu geben. 
Die wichtigsten Eigenschaften eines Instruktors 
sind Selbstdisziplin, Geduld und Ausdauer. Vor 
Beginn einer Unterrichtseinheit muss er sich in 
eine ruhige, ausgewogene Stimmung versetzen 
und vollständig auf den Hund konzentriert sein.
Die Ausbildung beginnt bei jedem Hund sehr in-
dividuell. Der Labrador Retriever beginnt in der 
Regel die Ausbildung etwas früher als andere 
Rassen, weil er früh sehr lerneifrig ist. Grund-
sätzlich kann man aber sagen, dass die Hunde 
mit einem bis eineinhalb Jahren zu uns in die 
Ausbildung kommen. Wir bestimmen den Aus-
bildungsbeginn eines Hundes aufgrund seiner 
körperlichen und charakterlichen Entwicklung 
und der Vakanz eines Ausbildungsplatzes bei ei-
nem Instruktor. 
Auch die eigentliche Ausbildungszeit eines Hun-
des ist sehr unterschiedlich. Jeder Vierbeiner hat 
seinen eigenen Lernrhythmus und so sprechen 
wir von einer Ausbildungszeit von sechs bis neun 
Monaten. Diese beginnt mit einer gegenseitigen 
Kennenlern- und Angewöhnungsphase am Aus-
bildungsplatz und endet mit der Leistungsprü-
fung am Ende des Ausbildungslehrganges. 
Der Instruktor kennt die verschiedenen Wirkun-
gen von Führgeschirr und Leine auf den jewei-
ligen Hund. Je nach Situation handhabt er das 
Geschirr und die Leine unterschiedlich. Um ab-
schätzen zu können, wann er die Leine braucht 
und wann nicht, beziehungsweise, ob das Ge-

schirr für einen Lernprozess zum Einsatz kommt 
oder nicht, braucht es eine gute Beobachtungs-
gabe. 
Als Instruktor hat man die Aufgabe, dem Hund 
zur richtigen Zeit die notwendige Hilfe anzubie-
ten, ihn zu unterstützen, ihn aber in anderen Si-
tuationen auch wieder Fehler machen zu lassen. 
Das Ziel sollte es sein, dass der Hund aus der Um-
welt und seinen Fehlern lernt. 
In der Blindenführhundeausbildung wird über-
wiegend durch positive Konditionierung die Ent-
scheidungsfreudigkeit und Selbständigkeit des 
Hundes gefördert, die neben dem Gehorsam die 
Voraussetzung für eine zuverlässige Führleistung 
des Hundes darstellt.
Bei unserer umweltorientierten Ausbildungsme-
thode soll der Hund lernen, dass seine Umwelt 
eine andere ist, sobald er sich im Führgeschirr 
bewegt, und dass er sich anders verhalten muss, 
damit diese Umwelt für ihn positiv und beloh-
nend ist. Bestimmte Umweltmuster werden mit 
Geschirreinwirkungen gekoppelt, dem Hund 
wird das Gefühl vermittelt, dass dieses Umwelt-
muster oder Objekt ihn zu einem bestimmten 
neuen Verhalten veranlasst. Der Instruktor tritt 
dabei weitestgehend zurück, die Verknüpfung 
soll nicht mit dem Instruktor erfolgen, sondern 
mit der gegebenen Umweltsituation oder einem 
Objekt. 
Auf diese Art kann das Gelernte relativ schnell 
auf eine neue Person – den blinden Führhunde-
halter - übertragen werden. Dahingehend wirkt 
der Instruktor unmittelbar positiv bestärkend auf 
den Hund ein, sobald dieser beginnt, auf die vo-
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rangegangenen Einwirkungen richtig zu reagie-
ren, da er offensichtlich daraus gelernt hat. Auf 
diese Weise wird die Kooperationsbereitschaft 
und Motivation des Hundes gefördert.
Läuft der Hund zum Beispiel zu knapp an einem 
Seitenhindernis vorbei, wird er mittels seitlichen 
Bügeldrucks wortlos gegen das Hindernis ge-
drückt, bis er Gegendruck leistet und ausweicht. 
Bei der nächsten vergleichbaren Situation wird 
der Hund unmittelbar überschwänglich gelobt, 
sobald er die Tendenz zeigt, dem Hindernis aus-
zuweichen. 
Beim Überlaufen der Bordsteinkante beispiels-
weise, wird der Hund über das Führgeschirr und 
die Leine gestoppt. Mit Druck des Führbügels 
nach vorne wird beim Hund ein Gegendruck 
ausgelöst, der das Stehen bleiben verstärkt. Der 
Trainer bleibt wortlos und während der Einwir-
kung für den Hund möglichst unsichtbar. Er 
verstärkt jede neue Tendenz des Hundes, bei 
der nächsten Bordsteinkante stehen zu bleiben, 
dann aber sofort mit Lob und neuem sanften Bü-
geldruck nach vorne.
In gewissen Situationen hat die umweltorientier-
te Ausbildung allerdings auch ihre Grenzen und 
der Instruktor muss stärker in den Vordergrund 
treten und zeigend, helfend oder auch dominie-
rend auf den Hund eingehen. So können sehr 
sensible Hunde durch stärkere Geschirreinwir-
kungen entmutigt werden und ihre Arbeitsmoti-
vation verlieren. Die richtige Technik des Instruk-
tors gegenüber dem Hund ist in der Ausbildung 
daher sehr wichtig. Wir unterscheiden in der Er-
ziehung zwischen der verbalen und der taktilen 
Kommunikation. Loben wir den Hund, sobald er 
an der Treppe anhält, empfindet er dies als Be-
stätigung seines Handelns und arbeitet dadurch 
motiviert und bestärkt weiter. Gleichermassen 
können wir den Hund auch streicheln. Weitere 
Hilfsmittel für die Motivation in der Ausbildung 
können ein Spielzeug zum Apportieren oder ein 
Leckerli sein, welches beispielsweise gegeben 
wird, wenn der Hund eine Sitzgelegenheit kor-
rekt anzeigt.
Für die umweltorientierte Ausbildung ist es da-
her bedeutend im richtigen Moment nicht mit 
dem Hund zu kommunizieren, damit er die Ver-
knüpfung nicht mit dem Instruktor, sondern mit 
dem Objekt der gegebenen Situation macht. 
Unsere Ausbildungsmethode wird immer wieder 
mit neuen Ideen weiter entwickelt. So haben wir 

beispielsweise angefangen Nahziele auch mit 
dem Clicker aufzubauen. Immer mit dem Ziel, 
dem Hund das Führen positiv zu vermitteln. 

Ausbildung lanciert
Teilauszüge aus der Medienmitteilung vom 16. 
März 2009
Vier Schweizer Blindenführhundeschulen kon-
zipierten eine einheitliche Ausbildung für 
Blindenführhundeinstruktorinnen/-instruktoren. 
Der Weg zur eidgenössischen Anerkennung ist 
somit geebnet.

Die Ausbildungssituation für Blindenführhunde
instruktorinnen/instruktoren soll auf nationaler 
Ebene einheitlich gestaltet sein, forderte das 
Bundesamt für Sozialversicherung (BSV) im 
Jahr 2002. Es beauftragte die vier von ihm an-
erkannten Schweizerischen Blindenführhunde-
schulen mit der Neugestaltung des Berufsbildes: 
Fondation Ecole romande pour chiens-guides 
d’aveugles, Brenles; Stiftung Ostschweizerische 
Blindenführhundeschule, Goldach; Stiftung 
Schweizerische Schule für Blindenführhunde, 
Allschwil; VBM Verein für Blindenhunde und 
Mobilitätshilfen, Liestal.
Unter dem Patronat des Schweizerischen Zent-
ralvereins für das Blindenwesen (SZB) machten 
sich die vier vom BSV anerkannten Schweizeri-
schen Blindenführhundeschulen gemeinsam an 
die Arbeit. Kernaufgabe war die Erarbeitung 
eines einheitlichen Berufsbildes und Curricu-
lums sowie eines gemeinsamen Prüfungsregle-
ments. Die Prüfung bezweckt die Qualifikation 
der Kandidatinnen und Kandidaten zur Blinden-
führhundeinstruktorin/zum Blindenführhund-
einstruktor. Ziel ist es nun, eine eidgenössische 
Anerkennung der Ausbildung zu erlangen.
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terrost, einen Steg, eine besondere Treppe oder 
auch das Versäubern auf dem Dolendeckel zähl-
ten nicht zu Patsys Lieblingsbeschäftigungen. Na 
ja, als Königin hat man andere Vorstellungen! 
Auch in das korrekte An-der-Leine laufen haben 
wir viel Zeit investiert. 
Hingegen zeigte die Königspudelhündin bei all 
den andern Sachen, die sie noch zu lernen hatte, 
wie clever sie war. Spielend konnte ich ihr mit 
dem Dupilupi (Spielzeug), den sie über alles lieb-
te, Befehle wie Sed, A Terra und Resta (Sitz, Platz 
und Warten) beibringen.
Auch das Piede (Fusskommen) hatte Patsy er-
staunlich schnell gelernt. Nur einmal - sie war 
erst ein paar Wochen bei uns - als sie sich zwei 
Velofahrern an die Fersen bzw. ans Rad heftete, 
versetzte sie mich in Angst und Schrecken! Patsy 
raste ab durch die Kuhweide, den Waldweg ent-
lang und dann auf die Hauptstrasse. Erst als die 
Räder stoppten, machte Patsy rechtsum kehrt 
und sauste mir durchs hohe Gras entgegen.
Im Sommer trat Patsy ihre erste grosse Reise 
an. Eine längere Zugfahrt ins Burgund, die wir 
problemlos meisterten und zwei Wochen Haus-
bootferien. Wir hofften, dass Patsy das Schwim-
men entdecken würde, aber da hatten wir uns 
getäuscht. Das Wasser war ihr einfach zu nass! 
Dafür sammelte sie in dieser Zeit andere neue 
Eindrücke auf dem Gemüsemarkt bei vielen 
Menschen und fremden Gerüchen, bei einem 
Besuch auf dem Kleintiermarkt, in Strassencafés, 
bei Autolärm und schaukelnden Schiffsstegen 
sowie in Parks mit französisch kläffenden Hun-
den, die sie bis in ihre Träume begleiteten.
Wieder zu Hause ging es vorerst etwas ruhiger 
zu und her. Aber schon bald warteten neue Er-
fahrungen auf Patsy. Wir begleiteten Simona an 
einen Leichtathletik-Wettkampf und besuchten 
Konzerte und Theater. Anfänglich war beim 
Klatschen Bellen angesagt. Im Herbst haben wir 
beim Plausch-Parcours der OBS mit Karin Flösser 
und Daika den ersten Preis ergattert, wir wa-
ren in den Bergen wandern, sind Seilbahn und 
Sessellift gefahren. Auch das Übernachten in 
SAC-Hütten hat geklappt – musste Patsy doch 
in einem separaten Zimmer oder im Holzschopf 
übernachten. Am Morgen allerdings, als wir 
noch schliefen, machte sie sich mit der ersten 
Wandergruppe auf den Weg. Zum Glück hatte 
sich der Hüttenwart ihren Namen gemerkt und 
konnte sie zurückrufen. 

Im Winter erfreute sich Patsy riesig an unsern 
Spaziergängen im Schnee. Manchmal klebte der 
Schnee an ihren Beinen und es sah aus, als hätte 
sie weisse Stiefel an.
Später stand 
noch eine Kon
firmation mit 
Kirchenbesuch 
auf dem Pro-
gramm, ein Aus
flug an den 
Rheinfall, bei 
dem Patsy so-
gar die steile 
Treppe auf den 
Felsen, inmitten 
der schäumen-
den Wassermas
sen, hochstieg. 
Beim Besuch im Zürcher Zoo staunte unsere Pa-
tenhündin über die Vielfalt an Vierbeinern, die 
sich hier tummelten. Besonderes Interesse hatte 
sie an den Elefanten, die gerade geduscht wur-
den und am bunten Treiben der Affen. Dass die-
se Patsy nicht sonderlich beachteten, verblüffte 
mich. Dafür interessierte sich ein Pfau für uns. 
Als dieser vor uns das Rad machte, zog Patsy es 
allerdings vor, sich hinter mir zu verstecken.
Die 17 Monate, die ich Patsy an meiner Seite 
hatte, waren eine intensive, strenge, aber auch 
sehr schöne Zeit. Es gab so viele lustige Situati-
onen, nette Begegnungen und interessante Ge-
spräche mit Menschen.
Schon nach kurzer Zeit hatte Patsy sämtliche 
Herzen im Haus, in der Nachbarschaft und in 
den Geschäften, in denen wir regelmässig ein-
kauften, erobert. Wen wundert’s?
Ein herzliches, riesiges Dankeschön gilt meiner 
Freundin Daniela Gnehm, die ich als Patsys Got-
ti bezeichnen möchte. Jeden Freitag, meinem 
wöchentlichen Arbeitstag, hat sie sich liebevoll 
und engagiert um Patsy gekümmert. Auch als 
ich spontan für drei Wochen zu meinem Sohn 
nach Costa Rica verreiste, konnte Daniela für 
eine Woche einspringen. Die übrige Zeit war 
Patsy bei Maya und Jorge. Auch euch nochmals 
herzlichen Dank für alles! Ich wünsche Patsy al-
les Gute und viel Erfolg auf ihrem weiteren Weg!



25

Nando
Bea und Hans Jung

Meine Pateneltern sahen vor mir acht «Göttikin-
der» heranwachsen. Sie konnten es nicht lassen, 
die neunte Patenschaft, nämlich mich, Nando zu 
übernehmen. Inzwischen bin ich bald ein halbes 
Jahr bei ihnen zu Hause und weiss von einigen 
Erlebnissen zu berichten.
Als ich noch ein kleiner Welpe war, wurde ich in 
ein komisches Gefährt gesetzt, das sie Veloan-
hänger nennen. Mit diesem sind wir im Sommer 
oft den Bodensee entlang geradelt. Auch bin ich 
schon früh mit der Eisenbahn gefahren. Im Alp-
stein, genau auf dem Hohen Kasten und auf der 
Ebenalp schnupperte ich Bergluft. Diese bestand 
für mich ausschliesslich aus Duftnoten von Kü-
hen, Schafen und Ziegen. Für mich war dies sehr 
spannend, für meine Pateneltern aber anstren-
gend. Übrigens fand ich in der Ebenalp-Bahn 

sehr enge Verhältnisse vor, es sind nur Beine und 
klobige Schuhe vor meiner Schnauze herumge-
standen. Ich bin dabei aber cool geblieben und 
dafür dick gelobt worden.
Im Wildpark Peter und Paul entdeckte ich mir bis 
anhin unbekannte Tiere. Steinböcke, Gämsen, 
Rehe, Hirsche und sogar Wildschweine weckten 
meine Neugier. Oft bin ich vor einem Gehege 
sitzen geblieben und beobachtete die Tiere auf-
merksam.
Im Quartier, in dem ich wohne, bin ich der Star. 
Viele Bewohner kennen mich und finden, ich sei 
ein schöner Hund. Na ja! «Mann» ist eben wer.
Immer wieder kommen Freunde und Verwandte 
bei uns zu Besuch. Dann komme ich in Hoch-
form, bis ich alle stürmisch begrüsst habe. Ei-
gentlich sollte ich ruhig und brav bleiben, so wie 
es mir auch immer wieder beigebracht wird. Mit 
dem Gehorsam ist das so eine Sache. Ich bin ein 
ziemlicher Dickschädel, doch zu meiner Ehre 
muss ich jedoch erwähnen, dass ich einige Be-
fehle schon sehr gut beherrsche. Zu Hause bin 
ich ein recht ruhiger und braver Nando.
Über meine noch vorhandenen «Defizite» 
schweige ich lieber. Die sind der OBS ja bekannt.
Eine kleine Begebenheit möchte ich noch kurz 
erzählen. Meine Patin besitzt zwei schwarze Vö-
gel. Finken nennt sie diese. Die liebe ich ganz be-
sonders. Immer wieder trage ich sie zu meinem 
Posto (Ruheplatz). Ich gehe sehr sorgfältig mit 
ihnen um und so sind sie unversehrt geblieben. 
Trotzdem werde ich dafür getadelt. Ein wenig 
Schützenhilfe bekomme von meinem Paten. Der 
ermahnt seine Frau, die Hausschuhe nicht her-
umliegen zu lassen. Recht hat er!
Nun habt ihr einiges über mich erfahren. Ge-
meinsam hoffen wir, dass ich einmal mein gros-
ses Ziel erreichen werde, einem blinden Men-
schen den Alltag zu erleichtern!
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Die Erfüllung eines Kindheitstraumes
Maurizio Veneziani 

Alles begann genau vor einem Jahr während 
einer Reise nach Italien. Um die Kommunikati-
on während der langen Fahrt zu fördern, fragte 
mich meine Frau: «Hast du Kindheitsträume, die 
sich noch nicht erfüllt haben?» Meine Antwort 
kam wie aus der Pistole geschossen: «Ja, ich 
wollte immer einen Hund!» Die Kinder meldeten 
sich einstimmig von der hinteren Sitzbank: »Ja, 

Papi, ein Hund, ein Hund!» Einen Monat später 
hatten die Kinder Winterferien und ich schlug 
ihnen vor, die Hundemesse in Winterthur zu be-
suchen. Meine Frau und ich waren uns des Risi-
kos bei diesem Vorschlag sehr bewusst, aber wir 
waren auch bereit, allfällige Folgen zu tragen! 
An der Hundemesse stiessen meine Frau und die 
Kinder unter anderem auf den Stand der Ost-
schweizerischen Blindenführhundeschule, wo 
sie sich ausführlich mit Jorge, dem Geschäfts-
führer der OBS, unterhielten. Die Idee der Pa-
tenfamilie für Blindenführhunde gefiel uns sehr. 
Wir dachten, dass eine solche Erfahrung wichtig 
wäre, um zu lernen, wie man mit einem Hund 
richtig umgehen sollte. Ausserdem wäre die 
Zeit mit dem Hund überschaubar: ein Jahr statt 
ein Hundeleben lang. Wir sind der festen Über-
zeugung, dass auch Tiere Lebewesen sind, die 
Schutz und Respekt verdienen. Wir können nicht 
die Haltung teilen, dass man ein Tier kauft und 
wenn es unbequem wird, es wieder verschenkt, 
einschläfert oder – schlimmer noch – irgendwo 
aussetzt. Natürlich motivierte uns auch der Ge-

danke sehr, etwas Nützliches zu tun, indem wir 
die Stiftung unterstützten, die Führhunde für 
sehbehinderte Menschen vorbereitet.
Eine Woche nach dem Treffen in Winterthur 
hatten wir ein Gespräch in Goldach mit der 
Junghundetrainerin Maya Uhland und zehn Tage 
später kam schon Ajana zu uns, ein super süs-
ser 9 Wochen alter Welpe, eine helle Labrador-
Golden Retriever Mischlingshündin. Sie eroberte 
sofort unsere Herzen. Am ersten Nachmittag, als 
Ajana bei uns war, war die ganze Familie in stil-
ler Bewunderung des Welpen versammelt: Aja-
na beim Laufen, Ajana beim Spielen, Ajana beim 
Schlafen, sogar Ajana beim Versäubern.
Die erste Woche wurde eher streng. Es war, wie 
wenn wir ein neues Kind bei uns hätten. Meine 
Frau, als erste Bezugsperson oder wie man in Jar-
gon sagt, als Fürsorgegarant, musste in der ersten 
Nacht immer wieder Ajana beruhigen, die zum 
ersten Mal die Nacht fern von ihrer Hundefamilie 
verbrachte. Fast jede Stunde musste sie vom obe-
ren Stock ins Wohnzimmer herunter gehen, eine 
Hand ein paar Sekunden lang in die Schlafbox von 
Ajana halten, bis sie beruhigt war. Da meine Frau 
so kaum schlafen konnte, entschloss sie sich, die 
nächsten Nächte auf einer Matratze neben Ajana 
zu schlafen. Glücklicherweise brauchte sie Ajana 
nur für eine sehr kurze Zeit und nach knapp einer 
Woche schlief die Hündin durch. Für uns als blu-
tige Anfänger in der Hundehaltung war die Unsi-
cherheit gross, in den verschiedenen neuen Situa-
tionen das Richtige zu tun. Das Bewusstsein, dass 
der Hund nicht uns gehörte und dass die ganze 
Erziehung das klare Ziel hatte, aus dem Welpen 
einen guten Blindenführhund zu formen, hat uns 
die Last der Verantwortung besonders spüren 
lassen. In dieser Situation haben wir die Beglei-
tung und das Coaching der OBS besonders ge-
schätzt: Wir haben die Junghundetrainerin Maya 
Uhland zu Beginn mehrmals wöchentlich getrof-
fen und eine persönliche Schulung bekommen. 
Wir konnten sie jederzeit anrufen und unsere 
Fragen stellen, wenn wir verunsichert waren. Die 
Zusammenarbeit war und ist auch heute noch 
sehr gut. Alle Trainings, an denen wir teilgenom-
men haben, bei denen auch andere Patenfami-
lien, Hundetrainer und Sehbehinderte mit ihren 
Hunden dabei waren, waren sehr spannend und 
interessant. Nebenbei sind interessante Kontakte 
und wertvolle Freundschaften mit anderen Paten-
familien entstanden.
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Die grösste Verantwortung und der Hauptauf-
wand für die Hundeerziehung trug meine Frau. 
Sie war diejenige, die mehrmals täglich mit Aja-
na spazieren ging, ihr das Versäubern auf einem 
Regenwasserschacht, verschiedene Befehle wie 
Resta, Ferma, Sed, Piede usw. beigebracht hat. 
Sie hat dann mit Hilfe von Maya den Rest der 
Familie sozusagen «ausgebildet» in dem Sinne, 
dass sie uns die verschiedenen Tricks und Tipps, 
wie wir uns mit Ajana verhalten müssten, weiter-
gegeben hat. Es war extrem wichtig, dass alle Fa-
milienmitglieder dieselben Verhaltensregeln mit 
dem Hund konsequent verfolgten, sonst wäre 
der Erziehungseffekt sehr geschwächt gewesen. 
Bis heute haben unsere Kinder gut mitgemacht, 
auch wenn die Aufmerksamkeit am Anfang am 
grössten war. Wenn wir Hilfe brauchten, wenn 
wir fragten, ob sie mit dem Hund spazieren ge-
hen würden, geschah es sehr selten, dass sie 
nicht mitmachten. 
Ajana ist ein Mitglied unserer Familie gewor-
den und für uns war es selbstverständlich, mit 
ihr unsere Aktivitäten zu planen. Wir haben uns 
wegen des Hundes nicht stark eingeschränkt ge-
fühlt. Da sie sehr ruhig ist und sich unauffällig 
benimmt, konnte man sie problemlos überall 
mitnehmen. Die einzige Ausnahme war unsere 
Wanderaktivität. Als Familie gehen wir gerne in 
die Bergen wandern und klettern. Mit Ajana als 

jungem Welpen konnten wir nicht alles machen, 
was wir wollten. Jemand von uns (normalerwei-
se meine Frau) musste dann ein leichteres, alter-
natives Programm mit ihr durchführen, während 
der Rest der Familie wandern ging. 
Ajana hat vor zwei Wochen die grosse medizi-
nische Untersuchung bestanden und wir haben 
uns darüber gefreut. Sie scheint keine gesund-
heitlichen Probleme zu haben, welche die Aus-
bildung verhindern würden. In wenigen Wochen 
wird sie unsere Familie verlassen und das macht 
natürlich auch traurig. Wir haben einen super 
Familienhund für ein Jahr begleiten und genies-
sen können. Sie hinterlässt viele schöne Erinne-
rungen und Erlebnisse. So wie wir sie kennen, 
sind wir sicher, dass sie ein guter Blindenführ-
hund wird. Und das freut uns. Es wird uns auch 
mit Stolz erfüllen, wenn wir sie einmal neben 
einer sehbehinderten Person beim Führen sehen 
werden. Dann wird unser Ziel voll erreicht sein. 
Wir wünschen den zukünftigen Besitzern, dass 
auch ihnen Ajana so viel Freude schenken wird, 
wie sie uns geschenkt hat!

Es gibt immer wieder Hunde, welche den hohen An-
forderungen eines zukünftigen Blindenführhundes 
nicht gerecht werden können, sei es aus gesund-
heitlichen Gründen oder aus Verhaltens- und We-
sensunsicherheiten. Dieses Jahr mussten wir Leja 
und Estrella aus der Ausbildung ausscheiden. 
An dieser Stelle ein herzliches Dankeschön allen unseren 
Patenfamilien für ihre wertvolle Arbeit und Unterstützung!
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Das Aguti (=Nagetier aus Mittelamerika, das im
Lernatelier die Kinder begleitet) ist für mich mo-
mentan das Aufregendste. Da bin ich der Lern-
gefährte der Kinder. Ich reise mit 5-12 Jährigen
durch Lernlandschaften. Wir nehmen die Neugier
in offenen Lernprozessen mit auf die Reise. Das
Aguti und ich spüren die Talente bzw. den Wis-
senshunger und das Lernpotential der Kinder auf.
Zusammen finden wir die unverdrossene, hinge-
bungsvolle Lernbereitschaft der
Kinder.

Alex und Helga wünschen dir,
Dara, alles Gute!

Zimba

Als wir nach dem Tod unserer letz-
ten Hündin Daisy, die 15 Jahre alt wurde, wieder daran dachten einen Hund zu nehmen, waren
wir uns darüber im Klaren, dass es ein älterer Hund sein sollte. Von Bekannten wurden wir dar-
auf aufmerksam gemacht, dass manchmal auch «pensionierte» Blindenhunde ein neues
Zuhause suchen. Diese Idee fanden wir gut und haben uns gleich beworben. Im Mai letzten
Jahres kam dann ein Anruf von der Ostschweizerischen Blindenführhundeschule, dass eine
Golden Retrieverhündin eine neue Familie suche.
Vor dem ersten «Beschnuppern» ging uns so allerlei durch den Kopf: Wie wird sie wohl sein?
Wie gewinnen wir ihr Vertrauen, nachdem sie so viele Jahre die treue Begleiterin und beste
Freundin eines anderen Menschen war? Wird sie ihr Herrchen, für das sie auch eine grosse
Portion Verantwortung trug, vermissen? Kann es für beide Seiten wieder eine so grosse
Verbundenheit und Vertrautheit geben? Aber wir waren auch voller Neugierde und Vorfreude.

Als Zimba dann zum ersten Kennen lernen zu uns kam, waren alle diese Gedanken verflogen.
Es war Zuneigung auf den ersten Blick. Auch von ihrer Seite. Schon nach wenigen Tagen waren
wir so miteinander vertraut, als wenn Zimba von klein auf bei uns gewesen wäre.
Trotz ihrer zwölf Jahre ist Zimba topfit, braucht keine Medika-
mente und Spaziergänge bis zu 2 Stunden sind ihre grösste
Freude. Dann läuft sie stolz und selbstbewusst voraus,
immer ein Blick zurück, ob wir auch folgen. So geniessen wir
gemeinsam unsere Pensionierung. Zimba ist eine fantasti-
sche, liebevolle Hündin und wir wünschen und hoffen, sie
noch möglichst lange gesund und lebensfroh bei uns haben
zu können.

Margarete und Udo Preuss

Bericht_2008.qxd  17.3.2009  11:44 Uhr  Seite 28

Patenfamilien 

gesucht!

Wer gerne für 1 bis 1 ½ Jahre einen Welpen bei sich aufnehmen, betreuen und ihn in Zusamenarbeit 
mit der Blindenführhundeschule zu einem wesenssicheren Junghund erziehen möchte, melde sich 
bitte bei der Stiftung Ostschweizerische Blindenführhundeschule. Gerne erwarten wir Ihre Kontakt-
aufnahme!


